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Stille…


Sanftes Flüstern des leichten Windes senkte sich allmählich wieder über den gefrorenen See. Vereinzelt tanzten Schneeflocken vom Himmel. Leises Knacken des Eises kündete von den vorangegangenen Gewalten, denn die letzten Trümmerteile der zerstörten Kanone schmolzen sich in die einst makellose Oberfläche des Eissees. Von den umstehenden Bäumen rieselte pulvriger Schnee, als wollte er alle Spuren des Kampfes bedecken. Im strahlenden Licht der Sonne zeichnete sich am anderen Ende des Sees die zerklüftete Front eines majestätischen Gletschers ab, umgeben von schneebedeckten Felsen.


Aron atmete mehrmals tief durch und nahm dabei die nun wieder friedliche Stimmung in sich auf. Dennoch war er sich sicher, dass es nicht die letzte Herausforderung für die Gefährten gewesen sein konnte und dass sie sich noch weiteren Gefahren werden stellen müssen. Kurz schaute er noch einmal in die Richtung, in welche Lyns Brüder geflohen waren. Nachdenklich schulterte er sein mächtiges Schwert und ging auf Eyla zu.


>>Geht es dir gut?<<


>>Mit mir ist alles in Ordnung, Sir Aron!<<


Enttäuscht und bestürzt über den hinterhältigen Anschlag der Erring sah Aron dem Medium besorgt in die Augen.


>>Wir müssen weiter, Eyla! Am anderen Ende des Eissees, am Fuße des Gletschers, führt ein schmaler Spalt im Eis zum Tempel von Adrynia. Es ist also nicht mehr weit, bis wir unser Ziel erreicht haben.<<


>>Gut, Sir Aron, dann sollten wir keine Zeit verlieren.<<


Aron zog die linke Hand aus der Tasche seines Umhanges und streckte sie Eyla entgegen, um ihr beim Aufstehen behilflich zu sein. Gerade, als die beiden zu den anderen Mitgliedern ihrer Garde gehen wollten, kamen ihnen Kenedor, Keari und Ulu entgegen.


>>Starker Trick und ein prima Messerchen hast du da.<<, rief ihnen Kenedor grinsend entgegen.


Stirnrunzelnd, ignorierte Aron den verschmitzten Zuruf von Kenedor.


>>Wo sind Kenac und Lyn?<<


>>Die stecken in einer hitzigen Auseinandersetzung wegen ihrer Brüder!<< antwortete Ulu.


Prüfend schaute Eyla über die Schultern ihrer Garde und sah hinter ihnen die sich streitenden Kameraden. Kenac schien wütend auf Lyn einzureden, während sie nur verzweifelt den Kopf schüttelte.


>>Seid ihr euch sicher, dass die beiden das hinbekommen, ohne sich die Köpfe einzuschlagen?<<


>>Mach dir keine Sorgen, Eyla! Die werden das schon klären.<<, antwortete Ulu abermals.


Ein von Aron verursachter Pfiff hallte über den Eissee, dessen Echo in die Ohren der Gefährten drang. Erschrocken wendeten sich die Kameraden Aron zu, der mit bestimmenden Armbewegungen die fehlenden Gardemitglieder dazu aufforderte, ihren Streit zu beenden. Aron musste einen zweiten noch lauteren Pfiff von sich geben, ehe die beiden Streithähne endlich mitbekamen, dass die anderen auf sie warteten.


Genervt von Arons Drängen beendete Lyn kopfschüttelnd und abwinkend das Streitgespräch mit Kenac und wendete sich von ihm ab. Verärgert über Lyns Verhalten, ihm nicht von ihrer Herkunft und ihren Brüdern erzählt zu haben, stapfte Kenac mit beleidigter Miene seiner Kameradin durch den Schnee hinterher.


>>Was für ein Anblick! Sind sie nicht niedlich?<<, scherzte Aron, als die beiden wie kleine bockige Kinder vor der Gruppe standen.


Lyn warf Aron einen wütenden Blick zu.


>>Na Alterchen, hattest du deinen Spaß?<<, ging sie auf Arons Spott ein und trottete mit gesengtem Haupt an der Gruppe vorbei.


Während sich Kenedor und Ulu fragend ansahen, setzte sich auch der Rest der Garde unverzüglich in Bewegung und folgte dem Weg in Richtung Adrynia-Tempel. Ulu, die neben Kenac lief, konnte sich nicht verkneifen, ihm gelegentlich einen missfallenden Blick zuzuwerfen.


>>Was ist?<<


>>Du weißt schon, dass du das wieder in Ordnung bringen musst, bevor wir den Tempel erreicht haben! Nicht wahr?<<


>>Und wieso sollte ich das tun?<<


>>Weil du ein Sturkopf bist- deswegen!<<


>>Aber…?!<<


>>Nichts aber! Du bringst das sofort wieder in Ordnung, Kenac. Wir werden für Eyla keine Hilfe sein, wenn sich die Gardemitglieder nicht vertragen können und keine geschlossene Einheit bilden, um sie zu beschützen.<<


Vorwurfsvoll aber nicht uneinsichtig warf Kenac seiner Gefährtin einen hilflosen Blick zu und ging an der Gruppe vorbei auf Lyn zu.


>>Ähm, also äh … Lyn! Das von vorhin, das tut mir wirklich leid. Mein Verhalten war wohl nicht angemessen. Deswegen wollte ich dich um …<<


>>Das ist nicht nötig, Kenac! Du hattest allen Grund, sauer auf mich zu sein. Aber von nun an wird es keine Geheimnisse mehr zwischen uns geben- versprochen!?<<


Lyn boxte sanft mit ihrer Faust auf Kenacs kräftigen Oberarm und grinste ihn dabei zufrieden an. Sichtlich erleichtert über Lyns Friedensangebot gab Kenac ihr mit der Schulter einen kleinen Stoß, sodass das zierliche Mädchen etwas ins Straucheln kam. Erschrocken über die Auswirkung seines Schulterstoßes packte er Lyn schnell am Kragen, um sie vor dem Ausrutschen zu bewahren. Kenac dachte schon, er hätte das gerade entstandene Vertrauen wieder zunichte gemacht, als er bemerkte, dass sich Lyn an der peinlichen Situation belustigte.


>>Du Grobian!<<, sprach Lyn zu Kenac, während sie laut zu lachen begann.


Auch Kenac konnte sich das Lachen nun nicht mehr verkneifen, als die am Kragen gepackte Lyn mit ihren Armen ruderte und somit beide aus dem Gleichgewicht warf, worauf sie lachend im Schnee landeten. Über die Freude, dass sich die beiden Streithähne wieder versöhnt haben, schienen die anderen Gardemitglieder, genau wie ihre lachenden Freunde, die Zeit vollkommen vergessen zu haben.


>>Kinder, Kinder!<<, ließ Kenedor in gespielter Verzweiflung verlauten, >> Seid ihr jetzt fertig? Wir müssen weiter oder wir frieren hier alle noch fest!<<


Eyla und Aron nickten zustimmend, drehten sich um und gingen in Richtung der Berge voraus. Die Gruppe schloss sich ihnen an und scherzte weiterhin miteinander, um sich den Weg über den schneebedeckten Eissee zu verkürzen.


>>Schaut euch das mal an, ist das nicht wunderschön?<<


Ulu war zutiefst beeindruckt, als sich vor ihr, der gigantische, stark zerklüftete Gletscher auftat. Er schimmerte von schneeweiß bis eisblau und war durchzogen von Spalten und Vertiefungen, die vereinzelt zugefrorene Wasserläufe hervorbrachten.


>>Freunde mir folgen!<<, brummte Keari mit gewohnter, wortkarger Stimme.


Als würde die Gruppe von Geistern verfolgt, so schimmerten die Spiegelbilder der Gefährten in den zu beiden Seiten aufragenden Eiswänden der Gletscherspalte und begleiteten sie auf dem eisigen Pfad.


>>Guck mal, Kenac, hier gibt es noch einen von deiner Sorte.<<, scherzte Lyn, während Kenac leicht errötete und die anderen herzhaft lachen mussten.


Die absolute Windstille machte die Kälte auf dem Gesicht erträglich. Nur der glatte, vom Schnee bedeckte Pfad, auf dem sie liefen, bereitete den Kameraden beim Laufen gelegentlich Schwierigkeiten. Auf der langen Reise, welche die Gemeinschaft zusammen antrat, gab es bisher nur wenige Momente der Freude und des Glücks. Also versuchten sie seit dem letzten Vorfall mit den Erring, so entspannt und sorglos wie irgend möglich zu sein. Doch Kenedor konnte die Freude, die momentan unter den Gefährten herrschte, nicht richtig mit ihnen teilen. Wie sollte er das auch? So war es doch sein eigener Vater, der die Bewohner dieser Welt ständig in Angst und Schrecken versetzte und ihn immer wieder daran erinnerte, weswegen er auf Ashedia sei.


>>Seht nur, da vorn!<<, riss Lyns Stimme Kenedor aus seinen trüben Gedanken.


Auch die anderen Gardemitglieder wurden abrupt aus ihrer freudigen Stimmung gerissen und blickten auf das sich nähernde Ende der Gletscherspalte, welches ein aus Eis gefertigter Torbogen offenbarte, der den Zugang zum Adrynia-Tempel darstellte. Das kalte Licht, das auf dem kristallklaren Eisbogen gebrochen wurde, ließ hellblaue Sterne in sich funkeln und es bedarf keiner übermäßigen Vorstellungskraft um festzustellen, dass der Tempel, den sie bald betreten werden, zweifellos dem Eis geweiht war.


>>Eyla!?<<


Fragend blickte sie zu Aron, der skeptisch auf den funkelnden Eisbogen starrte.


>>Bist du bereit, dem Tempel seine Geheimnisse zu entlocken?<<


>>Ja, das bin ich, Sir Aron!<<


>>Du weißt, dass Priester Unkar die Herrschaft über diesen Tempel innehat und dass du dich ihm stellen musst - oder?<<


>>Ja, das weiß ich, und auch dazu bin ich bereit!<<, antwortete Eyla abermals.


>>Gut, dann lasst uns den Tempel aufsuchen!<<


Aron schritt als erster durch den funkelnden Torbogen und betrat nun einen schmalen schneebedeckten Eispfad, der in luftiger Höhe auf kürzestem Weg zum Tempel führte. Auch der Tempel schwebte, wie der Weg, der zu ihm führte, in schwindelerregender Höhe. Egal wohin das Auge auch blickte, der Tempel war von unendlichen Höhen und Tiefen umgeben, als gäbe es nichts anderes an diesem Ort. Demütig folgten die anderen Aron, der es ebenso wie seine Freunde kaum wagte, einen Blick am Eispfad vorbei in die Tiefen von Adrynia schweifen zu lassen. Zum Glück mussten die Gardemitglieder nicht weit laufen, bis sie den Eingang des Tempels erreichten, an dem Taewe, der Hausdiener von Priester Unkar, bereits auf sie wartete. Es war mehr als offensichtlich, dass der Besuch des Mediums und ihrer Begleiter dem Diener nicht recht war. Dennoch hieß er die eintreffenden Gäste mit einem aufgesetzten Lächeln willkommen.


Mit einer Geste des Respektes verbeugte sich der Diener vor Eyla, als diese mit ihrer Garde vor ihm stand.


>>Der ehrwürdige Priester erwartet euch bereits, Lady Eyla!<<, gab Taewe bekannt, ohne den Kopf dabei zu heben.


Eyla warf Aron einen fragenden Blick zu. Als dieser ihr aufmunternd zunickte, übernahm Eyla die Spitze der Gruppe und führte sie zum Tempelportal.


>>Verzeiht, Lady Eyla!<<, ließ sich Taewes zittrige Stimme vernehmen.


>>Gibt es ein Problem?<<, fragte Aron im höflichen Ton und wendete sich dem Hausdiener zu, der Lyn den Einlass verwehrte.


>>Einem Erring ist der Zutritt zum Tempel nicht gestattet!<<, antwortete Taewe mit boshafter Stimme.


Verärgert über das unhöfliche Verhalten des Dieners ging Aron dennoch besonnen die Stufen hinunter zu Taewe zurück und stellte sich entschlossen zwischen Lyn und den Diener.


>>Sie wollen doch nicht einem Mitglied der Leibgarde den Zutritt verwehren -oder?<<


>>Einem Mitglied der Leibgarde? Ein Erring?<<


>>So ist es, Taewe!<<, ließ Aron verlauten.


Mit einer hochgezogenen Augenbraue sah Aron dem Diener tief in die Augen.


Sich ergebend ließ Taewe widerwillig seinen ausgestreckten Arm fallen.


>>Habt Dank!<<, sagte Aron mürrisch zu Taewe und ging mit Lyn an seiner Seite wieder zum Eingang des Tempels hinauf.


>>Ich werde das Gefühl nicht los, das hier irgendetwas ganz und gar nicht stimmt!<<, flüstert Aron Eyla zu, als sie sich in der Vorhalle des Tempels befanden.


>>Das Gefühl habe ich auch!<<, gab Eyla leise zurück.


Mit einem lauten Plopp fiel hinter Eyla und ihrer Begleitung die schwere Tür der Vorhalle ins Schloss und Taewe postierte sich mit zwei weiteren Odagus wachsam vor dem Ausgang des Tempels. Während die Gefährten erschrocken zur Tür schauten, lief Eyla schnellen Schrittes die Vorhalle hindurch und ging eine Treppe hinauf, die zur Kammer des Priesters führte.


>>Ich bin gleich wieder zurück! <<, rief sie ihrer Garde noch zu, bevor sie am Ende der Treppe durch eine Tür verschwand.


>>Ich hasse es, wenn sie das tut! <<, fluchte Kenedor.


Sofort rannte er mit seinen Freunden die Treppe hinauf auf eine Tür zu, hinter der Eyla soeben verschwunden war. Eine Odagu-Wache die sich breitbeinig vor die Tür des Priesters stellte verwehrte den Gardemitgliedern den Einlass. Aron wollte gerade wütend mit seinem Schwert auf die Wache losgehen, als plötzlich am unteren Ende der Treppe eine Tür auf ging.


>>Was für eine frohe Botschaft! Lady Eyla konsultiert in diesem Moment Priester Unkar. Und wie es den Anschein hat, wird es bald eine Vermählung zwischen dem Oberhaupt der Odagu und Lady Eyla geben.<<, ließ eine junge Frau vor Freude nach Atem ringend verlauten.


Aron, der gerade im Begriff war, sich die Odagu-Wache vorzuknöpfen, drehte auf dem Fuße um und rannte mit seinen Freunden wieder die Treppe hinunter.


>>Woher haben sie ihre Informationen?<<, fragte Aron die junge Frau.


Ein Blick an der zierlichen Frau vorbei gab Aron die Antwort auf seine Frage. An der Wand gegenüber der aufgestoßenen Tür hing ein Monitor, auf dem das Gespräch zwischen dem Priester Unkar und Eyla wiedergegen wurde. Auch wenn der Monitor keinen Ton von sich gab, so war das Gesprächsthema dennoch zu erahnen.


Mit ernster Miene streckte Aron seinen linken Arm aus, schob die zierliche Frau beiseite und betrat den kleinen runden Raum. Er blickte sich um und entdeckte zwei weitere Frauen, die noch im Abbild ihres Priesters versunken waren.


>>Ihr da, raus! Sofort!<<


An die Garde gewandt rief Aron im Befehlston: >>Rein hier, ich muss euch etwas zeigen!<<


Gehorsam folgte der Rest der Gruppe dem aufgebrachten Anführer in den Raum.


>>Macht die Tür hinter euch zu!<<, fauchte Aron den verängstig fliehenden Frauen hinterher.


>>Nun, da wir hier alle beieinander sind, kannst du uns ja verraten was dich so aufbrausen lässt?<<


>>Ein kleinen Moment noch!<<, antwortete Aron auf Kenacs Frage.


Gelassen nahm Aron eine kunstvoll geformte Vase in die Hand, die auf einem Tisch in mitten des Raumes stand und warf diese schwungvoll gegen den Monitor hinter sich, sodass der Bildschirm zerbrach.


>>So, ich denke wir sollten jetzt ungestört sein!<<, sprach Aron grinsend zu den anderen.


>>War die Vase so hässlich, dass du nichts anders nehmen konntest? <<


>>Lass die Späße, Kenac!<<


>>Entspann dich, Aron!<<, gab Kenac zurück.


Aron schob die linke Hand in Brusthöhe unter seinen Umhang und holte einen Gegenstand hervor, den er auf den Tisch des Raumes legte.


>>Das kommt mir bekannt vor! Ist das nicht das Hologramm von Sir Ziak, welches Eyla bei sich trug.<<, ließ Ulu irritiert verlauten.


>>Ja, das ist es!<<


>>Wie habt ihr das Hologramm an euch nehmen können, Sir Aron?<<


>>Eyla vergaß es in ihrer Unterkunft in der Narede-Steppe, und da habe ich es mitgenommen. Aber viel wichtiger ist doch, welche Informationen wir diesem Hologramm entnehmen können und nicht, woher ich es habe, nicht wahr? <<


>>Dürfen wir das?<<, gab Ulu zu bedenken.


>>In Anbetracht der Tatsache, dass sich Eyla äußerst merkwürdig verhält, seitdem ihr der Inhalt des Hologramms bekannt wurde, denke ich, dass der Einblick in diesem berechtigt ist. <<


>>Da muss ich Aron beipflichten!<<, mischte sich Kenedor in das Gespräch ein. >>Eylas Verhalten ist in der Tat sehr merkwürdig geworden, zumal sie es in letzter Zeit sehr eilig hatte, der Vermählung mit Priester Unkar zuzustimmen.<<


>>Ja, das ist ein Argument, welches rechtfertigen könnte, in die Privatangelegenheiten von Eyla Einsicht zu nehmen. Ich schlage also vor, dass wir uns dahingehend einig sind, wenn wir dem Hologramm seine Informationen entnehmen wollen.<<


Mit fragendem Blick schaute Kenac in die Gesichter seiner Freunde und warte das zustimmende Nicken jedes einzelnen Gardemitgliedes ab.


>>Gut, so soll es dann sein!<<, sprach Kenac zu den anderen.


Kenedor, der vor dem Tisch kniete und aufmerksam das seltsame Gefäß betrachtete, nahm es behutsam in seine Hände. Etwas zurückhaltend drehte er die obere Hälfte, die aus Glas bestand, mit einer halben Umdrehung von seinem Unterteil ab und stellte das Gefäß wieder auf den Tisch. Wie von Geisterhand geformt trat aus dem filigran geschmiedeten Unterteil eine in einer blauen Nebelwolke entstandene Figur zum Vorschein. Kenedor, dem das Hologramm nicht nur befremdlich erschien, sondern auch noch gespenstisch wirkte, trat einen Schritt vom Tisch zurück und betrachtete das Geschehen aus sicherer Entfernung.


Sir Ziak, die in der blauen Nebelwolke projizierte Figur, erzählte von seinem Sohn, dem jetzigen Priester Unkar, welcher schon als Kind boshafte Verhaltensmuster zeigte. Verzweifelt versuchten er und seine Frau die immer stärker werdende Boshaftigkeit ihres Sohnes in den Griff zu bekommen. Doch der übermächtige Drang ihres Kindes, mehr und mehr an dunkler Macht zu gewinnen, ließ das Vorhaben der Eltern scheitern. Immer weiter entfernte sich somit der eigene Sohn von seinen Eltern und entwickelte ihnen gegenüber einen unbändigen Hass. Reuelos tötete der damals zehnjährige junge Unkar seine verzweifelte Mutter und sein Vater versuchte vor Scham, die Bluttat seines Sohnes zu vertuschen und gab das Ableben seiner Frau, als tragischen Unglücksfall an. Der junge Unkar, der an der peinlichen Situation seines Vaters Gefallen fand, schmiedete Jahre später einen schrecklichen Plan. Sein Vater, Sir Ziak, sollte sein nächstes Opfer sein. Tag für Tag fügte der boshafte Sohn seinem Vater ein tödliches Gift dem Essen bei und beobachtete genussvoll, wie dieser daran zu Grunde ging. Trotz des Wissens darum ließ sein Vater ihm seinen teuflischen Plan verrichten. Schon seit langem fehlte Sir Ziak die nötige Kraft, um gegen das Unvermeidliche anzukämpfen. Also beschloss er für sich, die Welt von Ashedia auf diese Weise zu verlassen. Doch bevor er den letzten Schritt aus dem Leben gehen würde, legte er all seine Hoffnung in das Medium Eyla mit der Bitte, dass sie sich ihrem Sohn annehmen würde, um somit die magische Welt von Ashedia vor Chaos und größerem Unheil zu bewahren.


>>Ich habe genug gesehen!<<, sprach Kenedor mit entsetzter Miene und fügte die beiden Teile des Hologramms wieder zusammen.


>>Ich habe auch genug gesehen!<<, pflichtete Ulu Kenedor bei. >>Wir sollten unverzüglich Eyla aufsuchen, um sie von diesem Irrsinn abzubringen. <<


>>Auch ich halte das für eine gute Idee!<<, stimmte Aron zu.


Entschlossen verließen die Gardemitglieder den Raum.


Dieses Mal war es Keari, der als erster die Treppe zur Kammer des Priesters hinaufrannte. Der stumme Bredo-Krieger verlor wie immer keine Worte und stieß den im Wege stehenden Odagu einfach die Treppe hinunter, um den Weg in die Kammer des Priesters frei zu machen.


>>Ich kann es einfach nicht fassen, dass Priester Unkar, der ein ehrenwertes Mitglied der Glaubensgemeinschaft ist, ein meuchelnder Vater- und Muttermörder sein soll!<<


>>Kenac, du solltest wissen, wem deine Loyalität gilt! <<, sprach Aron mit ernster Miene.


>>Und was ist, wenn es dort drin zu einem Kampf gegen Priester Unkar kommt?<<


>>Was soll schon sein, Kenac? Du wirst deine Pflicht als Gardemitglied erfüllen: Eyla beschützen! Das wird sein!<<


>>Häh…Häh…, das wird sicher spaßig werden.<<, lachte Kenac zögerlich, als er mit Aron zusammen durch die Tür trat, die Keari eben für die Gruppe frei gemacht hatte.


Hinter der Tür jedoch befand sich kein Zimmer, wie vermutet, sondern ein langer, schmaler, leerer Gang. Keari stutzte kurz und rannte dann weiter, dicht gefolgt von Kenedor.


Der Weg zur Kammer wird in diesem Tempel nicht einfach zu finden sein, dachte sich Kenedor, während er durch einen schmalen Eistunnel lief.


Bei dieser Prüfung müssen sie ohne das Medium auskommen, das in der Regel die geheimen Wege zur Kammer kennt. Dennoch ließ sich Kenedor nicht entmutigen und lief geradewegs auf eine auf Eissäulen befindliche Brücke zu, vor der Keari stehen blieb. Na bitte, dachte sich Kenedor, der Weg ist ja schon vorbereitet worden.


>>Hey, seht nur, was Keari vorgefunden hat.<<, rief Kenedor seinen Kameraden zu, die sich hinter ihm der Brücke näherten.


>>Hm…, das ist ja seltsam.<<


>>Worüber wunderst du dich, Ulu?<<


>>Na, dass Eyla schon in der Kammer ist, und Priester Unkar demnach in ihrer Nähe sein muss.<<


>>Das ist nicht gut, Ulu! Ganz und gar nicht gut!<<, murmelte Kenac und folgte dann so schnell er konnte Keari und Kenedor auf die gegenüberliegende Seite der Eisbrücke.


>>Und was machen wir jetzt?<<, fragte Kenac die anderen, als sie vor einer weiteren Tür standen und diese unschlüssig anstarrten.


>>Wir werden da jetzt hineingehen und Eyla herausholen!<<, antwortete Kenedor, der an seinen Freunden vorbei ging, während er sein Schwert ergriff und die Tür öffnete, die Kenac immer noch wie hypnotisiert anstarrte.


>>Ruhe bitte!<<, drang die arrogante Stimme des Priesters Unkar in die Ohren der Kameraden, als Kenedor und seine aufgebrachten Freunde durch die Tür polterten.


Auf einer hölzernen Empore stand Priester Unkar mit zwei Odagu-Wachen, die offensichtlich für seine Sicherheit sorgen sollten.


>>Halt die Klappe, Priester!<<, platzte es zornig aus Kenedor heraus, während er vorsorglich mit der rechten Hand den Griff seines Schwertes noch fester umfasste.


>>Oha…, das gibt sicher Ärger!<<, winselte Kenac leise.


>>Mach dir bloß nicht in die Hose!<<, sprach Aron zu Kenac, dem sein ängstliches Winseln nicht entgangen war.


Ulu blickte mit finsterer Miene auf Kenac herab.


>>Ah, Sir Aron und die ehrenwerte Garde!<<, spottete Priester Unkar erneut mit arroganter Stimme, die an Überheblichkeit kaum zu übertreffen war. >>Ich hatte mich schon gefragt, wie lange es dauern würde, bis ihr hier eintrefft.<<


Priester Unkar, der seit der Ankunft der Gardemitglieder mit dem Rücken der Gruppe zugewandt stand, wendete sich der Garde zu und ging nahezu schwebend die Treppe der Empore hinunter. Mit unübertroffener Selbstsicherheit stand der Priester nun vor Kenedor und schaute ihn herablassend an.


>>Nun, was kann ich für euch tun?<<, sprach der Priester und sah dabei grinsend zu Aron.


>>Als erstes könntest du dein dummes Grinsen ablegen!<<, antwortete Aron trocken, der sich vom Gehabe des Priesters unbeeindruckt zeigte. >>Und danach hätte ich gern erfahren, was du mit Lady Eyla zu tun gedenkst?<<


Von einer Sekunde zur anderen wechselte das hämische Grinsen des Priesters in eine teuflische Grimasse, worauf absolute Stille im Raum herrschte.


>>Aron, überlass mir den Priester, ich werde ihm seine Arroganz aus dem Gesicht schneiden!<<, zischte Kenedor wütend.


Keari knurrte zustimmend, doch dann öffnete sich die Tür oberhalb der Empore und das Medium trat aus der heiligen Kammer des Tempels heraus. Überrascht sah sie ihre Garde den Priester gegenüberstehen.


>>Was habt ihr hier zu suchen? <<, rief das Medium von der Empore herunter.


>>Dieser Priester ist ein elendiger Vatermörder!<<


Kenedor konnte sich vor Wut kaum noch bremsen und umfasste den Griff seines Schwertes noch fester.


Erschrocken wich Priester Unkar einen Schritt von der Garde zurück und wie aus dem Nichts standen plötzlich die zwei Odagu-Wachen von der Empore an seiner Seite, welche offensichtlich die Fähigkeit der Teleportation beherrschten.


>>Wie habt ihr davon erfahren?<<, wollte Eyla von ihrer Garde wissen, während sie die Treppe hinunterkam und sich zwischen Kenedor und den Priester stellte.


>>Woher wir das wissen?<<, wiederholte Aron Eylas Frage, als würde er diese nicht richtig verstanden haben. >>Es spielt keine Rolle, wie wir an diese Information gekommen sind. Wichtig ist nur, dass wir jetzt über den Priester Bescheid wissen.<<


>>Nun, euer Wissen, Sir Aron, ändert natürlich so einiges…<<, ließ Priester Unkar verlauten, der zusammen mit seinen Wachen noch zwei weitere Schritte zurücktrat.


>>Oh, oh, das hört sich nicht gut an! <<, winselte Kenac erneut, woraufhin Keari ihm einen drohenden Blick zuwarf.


Ulu, die direkt neben Kenac stand, gab ihm mit dem Ellenbogen einen kräftigen Stoß gegen die Rippen, sodass er sich vor Schmerzen krümmen musste. Also beschloss er, lieber den Mund zu halten und tat so, als hätte ihm der Rippenstoß und Kearis drohender Blick nichts ausgemacht.


Gespannt auf das, was als nächstes passieren würde, lenkten die Gardemitglieder ihre Aufmerksamkeit auf das Medium. Eyla, dessen Gesichtszüge sich gerade bedrohlich veränderten, wendete sich von ihren Freunden, ging zwei Schritte auf Priester Unkar zu und blieb dicht vor ihm stehen.


>>Wie, bitteschön, darf ich eure Aussage verstehen?<<, fragte Eyla bestimmend den Priester, dem die Nähe des Mediums offensichtlich unangenehm zu sein schien.


>>Sie glauben doch nicht allen Ernstes, dass sie mit ihrem Wissen den Tempel ohne weiteres verlassen werden.<<, entgegnete Priester Unkar kalt und versuchte sich die unangenehme Nähe des Mediums nicht anmerken zu lassen.


>>Wollt ihr mir etwa drohen?<<, fragte Eyla mit ruhiger, aber energischer Stimme, während sie noch ein wenig dichter an den Priester herantrat.


Auch den Odagu-Wachen schien nun die Aura des Mediums unangenehm geworden zu sein und sie traten einen Schritt hinter den Priester. Verwundert und gleichzeitig etwas verunsichert versuchte Unkar dennoch entspannt zu wirken.


>>Ich würde es niemals wagen euch zu drohen, Lady Eyla. Dennoch, kann ich sie nicht gehen lassen!<<, spottete der Priester.


>>Ach ja? Und wie wollt ihr das anstellen? <<


>>Ich glaube nicht, Lady Eyla, dass ihr dazu in der Lage wäret, einer Auseinandersetzung mit mir standzuhalten. Wir beide wissen doch nur zu gut, dass Eure momentanen Fähigkeiten noch sehr begrenzt sind, zumal ihr in diesem Tempel keine weitere Fähigkeit hinzubekommen habt.<<, versuchte Priester Unkar seine Überlegenheit darzustellen.


>>Da muss ich euch leider enttäuschen! Ich habe sehr wohl eine neue Fähigkeit für mein Dyret erhalten.<<


>>Das halte ich für unwahrscheinlich!<<


>>Ach ja? Vielleicht darf ich euch daran erinnern, das nicht nur die Priester der Tempel neue Fähigkeiten verleihen, sondern auch Astralwesen dazu befähigt sind.<<


>>Ihr besitzt nicht die Voraussetzung, ein Astralwesen zu beschwören, das euch eine magische Fähigkeit verleiht. Das ist euch unmöglich!<<


>>Anscheinend ist aber genau das passiert! Und was die Auseinandersetzung mit euch angeht, so lasse ich es darauf ankommen!<<


>>Gut, dann soll es so sein!<<, sprach Priester Unkar, dessen Gesicht sich wieder zu einer teuflischen Grimmasse verzehrte.


Wutentbrannt griff er nach seinem Magier-Stab und begann, sein mächtiges Dyret herbeizurufen. Schwarze Wolken bildeten sich über den Köpfen der Gardemitglieder, die an die Decke des hohen Raumes schwebten und in denen bedrohlich grelle Blitze zuckten. Das helle Licht, welches der Räumlichkeit eine freundliche Atmosphäre verleite, verdunkelte sich plötzlich und es wurde finster im Raum. Auch die Odagu-Wachen des Priesters, die ausschließlich elementare Zauber verwendeten, brachten sich in Angriffsposition.


Doch während sich Eyla mit dem Priester auseinandersetzte, bereitete sich ihre Garde bereits auf einen unvermeidlichen Kampf vor. Priester Unkar, dessen Sicht auf die Garde absichtlich von Eyla versperrt wurde, bekam in seiner aufkommenden Wut nicht mit, dass sich seine Widersacher gut vorbereitet hatten.


Noch bevor der Priester die Beschwörung seines Dyrets beenden konnte, wurden seine Wachen von einer magischen Barriere eingeschlossen, die Ulu um sie herum entstehen ließ. Nun war es den Odagu nicht mehr möglich, sich im Raum von einer Stelle zur anderen zu teleportieren und ihre beschworenen Feuerzauber prallten wirkungslos an den Wänden der Barriere ab. Abgelenkt von der Gefangennahme seiner Wachen unterbrach Priester Unkar für einen kurzen Moment die Beschwörung seines Dyrets. Uns während Ulu die Odagu-Wachen in der Barriere im Auge behielt, nutzten die anderen Gardemitglieder die Gelegenheit, sich um den abgelenkten Priester zu positionieren. Sofort wurde dem Priester klar, was gerade geschehen war, als er nur einen Wimpernschlag später die kalte Klinge eines Schwertes an seinem Hals spürte. Unfähig, auch nur ein einziges Wort hervorzubringen, wendete sich der Priester langsam seinem Peiniger zu, während der finstere Raum wieder von einem warmen Licht erhellt wurde.


Eine Handbewegung von Eyla wies Aron an, sein Schwert nicht allzu fest an des Priesters Hals zu pressen, da dieser bereits zu bluten begann. Provokativ hob Eyla ihren Magier-Stab über den Kopf und begann ihn hin und her zu schwingen, als würde sie das Ritual der Besegnung einleiten.


>>Ihr werdet es nicht wagen mich zu besegnen!<<, sprach Priester Unkar mit krächzender Stimme und sah dabei regungslos in Arons Gesicht.


Verwundert schauten die anderen vier Gardemitglieder auf den gestellten Priester. Wieso sollte Eyla den Priester besegnen wollen, der ist doch gar nicht von Zerdor heimgesucht worden?, ging es Kenedor durch den Kopf. Auch die anderen vier schienen sich offensichtlich dieselbe Frage gestellt zu haben.


>>Darauf würde ich an deiner Stelle nicht wetten.<<, antwortete Aron und drückte sein Schwert wieder etwas fester an den Hals des Priesters.


>>Sir Aron! Nicht!<<, drang die energische Stimme des Mediums in die Ohren des Schwertträgers, die ihn aufforderte, den Druck seines Schwertes wieder zu lockern.


>>Warum, meint ihr, sollte ich es nicht wagen, euch zu besegnen?<<


>>Da gibt es viel Gründe!<<, krächzte der Priester.


>>Und welche Gründe sollten das wohl sein?<<


Eine erneute Handbewegung von Eyla deutete an, dass Aron sein Schwert noch ein kleinwenig mehr lockern sollte, um dem Priester die Möglichkeit zur Antwort zu geben.


>>Nun, Priester Unkar, welche Gründe gäbe es da?<<, fordert Eyla den Priester erneut auf, seine Einwände zu äußern.


>>Ein Grund zum Beispiel wäre: Wenn ihr mich hier besegnet, werdet ihr diesen Tempel niemals lebend verlassen. Solltet ihr es dennoch schaffen, dann wird euch das Odagu-Volk so lange jagen, bis ihr gefunden und getötet seid!


Ein zweiter Grund wäre: Dass ihr ohne mich die hohe Beschwörung nie erlangen werdet und das unabhängig davon, ob ihr die Astralwelt nutzen könnt oder nicht. Denn sollte mir etwas zustoßen, dann wäre der Tempelverbund unterbrochen. Noch bin ich der Priester hier. Und da es ohne diesen Verbund keine hohe Beschwörung gibt, mit der Zerdor besiegt werden kann, wäre es unklug, mich jetzt zu besegnen.


Und da wäre noch etwas: Da die Völker von Ashedia ihre Hoffnung in unsere Vermählung setzen, wäre meine Hinrichtung zum jetzigen Zeitpunkt ebenfalls unklug. Es sei denn, sie wollten sich nachsagen lassen, dass ihre Loyalität nicht den Völkern unserer Welt gilt.<<


Trotz des Schwertes an seinem Hals konnte sich der Priester nach Bekanntgabe seiner Gründe ein hämisches Grinsen nicht verkneifen.


Nachdenklich lief Eyla vor dem Priester auf und ab und blieb schließlich wieder vor ihm stehen.


>>Ich habe mich dazu entschlossen, euch heute nicht zu besegnen! Was aber nicht heißen muss, dass ich diese Option nicht zu einem späteren Zeitpunkt in Betracht ziehen werde! Es waren insbesondere Eure letzten beiden Gründe, die euch das Leben rettete. Somit seid ihr also noch einmal mit einem blauen Auge davongekommen. Solltet ihr mir jedoch wieder in die Quere kommen, dann werde ich keine Nachsicht mehr walten lassen.<<


Nachdem das Medium seine mahnenden Worte ausgesprochen hatte, wendete es sich von Priester Unkar ab und ging auf den Ausgang zu.


>>Was ist? Worauf wartet ihr?<<, ließ Eyla wenige Schritte später verlauten.


Verblüfft sahen sich die Gardemitglieder an und wussten nicht recht, was sie von dem barschen Befehlston des Mediums halten sollten.


>>Und was passiert jetzt mit dem Priester und seinen Wachen?<<, ergriff Aron das Wort, der sein Schwert noch immer an den Hals des Priesters presste.


Eyla hielt kurz inne, während die anderen Gardemitglieder gespannt auf ihre Antwort warteten.


>>Wir werden sie hier zurücklassen und sie ihrem Schicksal übergeben!<<, antwortete Eyla in einem Ton, dem der Garde bisher unbekannt war.


Aron musste sich nicht lange betteln lassen und nahm sein Schwert vom Hals des Priesters. Erschöpft sackte dieser zusammen und fiel auf die Knie. Unberührt schulterte Aron sein Schwert und ging auf die anderen Gardemitglieder zu.


>>Wir sind hier fertig!<<, lies Aron verlauten und forderte seine Kameraden mit einer Handbewegung auf, ihm zu folgen.


>>Aber wir können doch nicht diesen Mörder hier ungestraft zurücklassen! Wo bleibt denn da die Gerechtigkeit?<<, ereiferte sich Kenedor.


>>Du hast deine Befehle! Befolge sie!<<, entgegnete Aron kurz angebunden.


Ein letztes Mal blickte Aron mahnend zum Priester zurück, was so viel heißen sollte, wie: Bleib hier still liegen und bewege dich nicht von der Stelle, bis wir den Raum verlassen haben. Wortlos gingen die Gardemitglieder auf Eyla zu. Doch es gab noch eine offene Frage, die der Priester dem Medium gerne gestellt hätte. Es waren die Wesensveränderungen, die das Medium mitbrachte, als sie aus der Kammer trat, die den Priester keine Ruhe ließen.


>>Was ist in der Kammer geschehen?<<, rief er deshalb Eyla nach, noch bevor sie mit ihrer Garde durch die Tür des Raumes trat.


Abrupt blieb Eyla stehen und bis auf Aron schauten die anderen gespannt auf die befremdlich wirkende Eyla.


Dass das Medium schon immer ein selbstbewusstes Auftreten besaß, stand außer Frage. Es war auch nicht ihre Entschlossenheit, welche sie dem Priester gegenüber zeigte, sondern es fehlte die sonst so erfrischende Schüchternheit, die die Gardemitglieder so an ihr liebten.


Eyla benötigte einen Moment, bevor sie ihre Gedanken in Worte fassen und dem Priester mitteilen konnte.


>>Ich möchte es mal so formulieren!<<, begann sie zu antworten. >>In der Kammer, in der ihr mich eigentlich empfangen solltet, ist mir einiges klar geworden.<<


>>Also wissen sie es?<<, unterbrach der Priester ungeduldig.


>>Nun ja, es kommt darauf an, was ihr denkt, was ich wissen könnte!<<, antworte Eyla, ohne sich dem Priester zuzuwenden. >>Um es abzukürzen, Eure Geheimnisse sind bei mir sicher aufgehoben, zumindest vorerst! Und somit spielt es gar keine Rolle, um welche es sich handelt, solange ihr uns nicht weiter bedroht.<<


Der Priester sackte noch weiter in sich zusammen und Kenedor, der kein Wort von dem verstanden hatte, was er bisher zu hören bekam, kratze sich ahnungslos am Kopf. Wovon reden die?, dachte er bei sich und erinnerte sich an eine Aussage des Priesters.


Odagus können den Geruch des Mitiums nicht ausstehen!, waren die Worte des Priesters, als sie sich im Haus der Unkars in Klambe befanden. So wie es aussieht, bin ich nicht der Einzige, der ein Geheimnis in sich trägt, welches noch nicht bekannt werden darf.


>>Ich hoffe, ich konnte ihre Frage beantworten.<<, waren Eylas letzten Worte zum Priester, als sie mit ihrer Garde durch die Tür trat und den Raum verlies.


Kenedor, der es eilig zu haben schien, den Tempel zu verlassen, ging der Gruppe wenige Schritte voraus. Kaum hatte die Garde den Raum verlassen, schlug die Tür hinter ihnen, durch die sie gerade hindurch getreten waren, mit einem dumpfen Knall zu. Erschrocken sahen die Gardemitglieder erst auf die verschlossene Tür und anschließend zu Kenedor, der in Schockstarre verfallen war. Erst nach genauerem Hinsehen wurde auch den anderen bewusst, was passiert war. Die Eisbrücke, über die sie in den Tempel gelangt waren, war mit dem Zuschlagen der Tür plötzlich verschwunden.


>>Was hast du getan, Kenedor?<< >>Wo ist die Brücke geblieben?<<


>>Ich habe nichts gemacht, Ulu!<<, antwortete Kenedor, der sich wirklich keiner Schuld bewusst war und immer noch regungslos verharrte.


>>Tritt mal einen Schritt zurück!<<, forderte Aron ihn auf.


Zaghaft trat Kenedor einen Schritt zurück blieb anschließend wie versteinert stehen.


>>Kannst du auf dem Boden etwas Auffälliges erkennen, Kenedor?<<


>>Wonach soll ich Ausschau halten?<<, kam ihm gerade über die Lippen, als er vor sich ein schwaches blaues Leuchten unter dem schneebedeckten Boden bemerkte. >>Hier leuchtet etwas! Ein blaues Licht scheint aus dem Boden zu kommen! Schaut euch das mal an!<<, rief Kenedor verblüfft etwas lauter den anderen zu.


>>Warum brüllst du so?<<


>>Oh…, ich hab euch gar nicht näher kommen hören!<<, fuhr Kenedor erschrocken zusammen.


>>Da ist er ja, der Übeltäter, jetzt müssen wir die Brücke nur noch wieder aufbauen.<<, sprach Aron belustigt.


>>Du solltest in Zukunft besser darauf achten, wo du drauf trampelst, Kenedor.<<, setzte Lyn noch einen oben drauf.


>>Und wie bauen wir die Brücke wieder auf?<<


>>Keine Sorge Kenedor, die haben wir im nu wieder hergestellt.<<, antwortete Eyla.


Das Medium nahm Kenedor an die Hand und ging mit ihm zum Ende des kleinen Tunnels, von wo aus die Brücke auf die andere Seite führen sollte.


>>Schau genau hin!<<, flüsterte Eyla leise in Kenedors Ohr.


>>Ich zeige dir jetzt, was ich in der Kammer des Tempels erhalten habe.<<


Eyla nahm ihren Beschwörerstab in die Hand und richtete diesen auf den Boden, der sich viele Meter unterhalb, der vor ihnen befindlichen Kante befand. Während sie ganz langsam ihren Stab anhob, lies sie mit kleinen kreisenden Bewegungen sechs Eissäulen entstehen, und legte mit einer letzten schwungvollen Bewegung, einen Weg aus Eis darauf. Kenedor, der sich vom Funkeln und Glitzern der neuen Eisbrücke beeindrucken ließ, bekam vor Staunen den Mund nicht zu. Ungläubig kniete er vor der Brücke nieder und musste mit seinen eigenen Händen ertasten, ob diese auch greifbar war.


>>Das ist ja unglaublich!<<, waren Kenedors Worte, während er fasziniert zu Eyla aufschaute.


>>Ja, das ist es in der Tat!<<, sprach Eyla zu Kenedor und schaute zufrieden auf ihr entstandenen Wunderwerk.


Mit einem breiten Lächeln im Gesicht reichte Eyla Kenedor die Hand, um ihm beim Aufstehen zu helfen. Erst in diesem Moment bemerkten die beiden, dass auch die anderen Gardemitglieder, wenige Schritte hinter ihnen standen und erstaunte Gesichter machten.


>>Es ist schön, dich wieder bei uns zu haben!<<, bemerkte Lyn beiläufig, weil sie erfreut darüber war, dass Eyla wieder lachen konnte.


>>Das ist lieb von dir!<<, bedankte sich Eyla bei Lyn. >>Wir sollten diesen Ort nun schnell verlassen.<<, fügte sie hinzu und deutete mit ihrem Stab auf die neu entstandene Brücke.


Dieses Mal war es das Medium, welches mit Kenedor an seiner Seite der Gruppe voraus ging. Vorbei an den grimmig blickenden Odagu in der großen Empfangshalle hatten sie es endlich zum Ausgang des Tempels geschafft. Die frische, aber kalte Luft verleitete dazu, kurz inne zu halten, um einmal tief durchzuatmen. Der Zwischenfall mit Priester Unkar hatte an Eylas Kräfte gezehrt. Und die Befürchtung, dass der Priester ihre Reise sicher nicht erleichtern wird, kommt erschwerend hinzu. Ich kann mich glücklich schätzen, so tolle Freunde an meiner Seite zu haben. Doch wie wird es wohl weitergehen, jetzt, wo wir alle die dunkelsten Geheimnisse von Priester Unkar kennen!, dachte sich Eyla und sah nachdenklich in die Gesichter ihrer Freunde. Sie schloss ihre Augen und versuchte die kühle Brise zu genießen, die ihr sanft über das Gesicht wehte. Doch tausend Gedanken hielten sie davon ab, zur Ruhe zu kommen. Eine kleine Pause könnte ich gebrauchen!, ging es Eyla durch den Kopf, weil sie sich daran erinnerte, dass sie auf dem Weg zum Eissee eine kleine Versorgungsstätte gesehen hatte. Ein Gefühl freudiger Erwartung kam in Eyla bei dem Gedanken auf, mit ihren treuen Freunden zusammen an einem Tisch in der Raststätte zu sitzen, und bei einer Mahlzeit mit ihnen in Erinnerungen zu schwelgen. Wir sollten uns auf den Weg machen!, wollte Eyla gerade verkünden, als sie neben sich Ulus Stimme vernahm.


>>Wie geht es dir, Eyla?<< Eyla öffnete langsam ihre Augen und seufzte kurz.


>>Nun ja, ich würde lügen, wenn ich dir sagen würde, dass es mir gut geht, doch leider trifft das nicht zu. Du musst dir aber keine Sorgen machen, Ulu, so schlimm ist es nicht. Zunächst brauche ich nur etwas zu Essen und etwas Ruhe.<<


Eyla blickte vor sich auf den Eispfad und noch einmal zurück auf den Tempel von Adrynia, die beide gespenstisch, aber auch zauberhaft schön, in der Luft zu schweben schienen.


>>Das war der vorletzte Tempel!<<, sprach Ulu zu Eyla, als sie bemerkte, wie das Medium den Tempel betrachtete.


>>Ich weiß!<<, antwortete Eyla knapp und wendete sich Ulu zu. >>Doch der schwierigste Abschnitt unserer Reise steht uns noch bevor. Nicht zu vergessen wäre da der lange Weg über die Ebene von Sonumar und den Bergen von Jeshir, das Gebiet der Bredo. Und zu guter Letzt, wenn das so genannt werden darf, ist da noch der Kampf gegen Zerdor, nachdem ich, in der vor eintausend Jahren zerstörten Stadt Adunar, die hohe Beschwörung erhalten habe.


Etwas Gutes hat das Ende unserer Reise dennoch: Kenedor wird seine Heimatstadt wiedersehen, wenn gleich diese auch nicht seinen Vorstellungen entsprechen wird. Doch bis dahin haben wir noch etwas Zeit und werden uns in der Raststätte vor dem Eissee eine Pause gönnen. Gibst du den anderen bitte ein Zeichen, das wir aufbrechen wollen, Ulu?<<


>>Natürlich, Eyla!<<


Ulu ging zu ihren Kameraden, die am Ausgang des Tempels auf einem hölzernen Geländer saßen, und gab ihnen mit einer winkenden Handbewegung das Zeichen, dass sie aufbrechen wollten. Die müden Knochen der Gefährten waren nur schwer in Gang zu bringen, daher sahen die ersten Bewegungen der Kameraden etwas steif aus. Eyla, die ihre schwer in Gange kommende Garde beobachtete, konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen und kam auf eine wunderbare Idee.


>>Warum nutzen wir nicht zur Abwechslung mal unsere magischen Fähigkeiten, um uns fortzubewegen?<<, schlug Eyla ihrer Garde vor, als diese bei ihr stand und sie in die müden Augen ihrer Freunde blickte.


>>Häh…? Nur du und Ulu haben doch diese magischen …oder was auch immer.<<, kam es Kenedor spontan über die Lippen, sodass man sich die großen Fragezeichen in seinem Kopf vorstellen konnte.


Auch die anderen sahen Eyla verblüfft an und begriffen nicht so recht, was sie meinen könnte.


>>Passt gut auf, meine treuen Freunde! <<, sprach Eyla in einem heiteren Ton.


Erwartungsvoll sahen die Gardemitglieder auf Eyla, wie sie mit ihrem Stab herumfuchtelte und leise Worte flüsterte. Einen Augenblick später materialisierte sich vor der Gruppe eine Art Schlitten. Und nach einem weiteren Augenblick kam im Sturzflug Eylas Dyret geflogen, der sich donnernd auf die Eisbrücke stellte. Skeptisch ging Eyla auf den Schlitten zu und betrachtete ihn.


>>Nun ja, so richtig gut ist mir der Schlitten zwar nicht gelungen, aber ich denke, es könnte funktionieren!<<, sprach Eyla schmunzelnd zu ihrer Garde. >>Alles Einsteigen bitte!<<, forderte Eyla belustigt die anderen auf, ihr zu folgen und im Schlitten Platz zu nehmen.


Misstrauisch sahen die Kameraden Eyla an.


>>Worauf wartet ihr?<<, forderte Eyla ihre Garde ein weiteres Mal auf.


Kopfschüttelnd setzte sich Aron als erstes in Bewegung, worauf hin die anderen ihm folgten. Kaum hatten die Gardemitglieder im Schlitten Platz genommen, nahm Eyla ihren Stab in die Hand und machte mit ihm über ihren Köpfen eine schwungvolle Bewegung. Ein aus Eis gefertigter Halbbogen verschloss über ihnen den Schlitten und mit einer weiteren Bewegung lies Eyla auf dem Halbbogen einen Eisring entstehen.


>>Was soll das werden?<<, ergriff die skeptisch blickende Lyn das Wort.


Für lange Erklärungen war jetzt keine Zeit. Sanft streichelte Eyla mit ihrer Hand über die Stirn ihres Dyret, der seinen Kopf zum Schlitten herunter neigte. Anschließend stieß es sich vom Eispfad ab und schwebte über ihnen. Die kraftvollen Flügelschläge setzten die kalte Luft in Bewegung, als würde ein Sturm aufkommen und bevor den Gardemitgliedern klar wurde, was Eyla vorhatte, griff das Dyret mit seinen Krallen nach dem Eisring auf dem Schlitten.


>>Festhalten!<<, sprach Eyla zu ihrer Garde, als sich kurz darauf das fliegende Wesen samt Schlitten und Insassen in die Luft erhob.


Den Gardemitgliedern stockte der Atem, als sie über den Schlittenrand schauten, denn in luftiger Höhe sahen sie auf eine kleiner werdende Gletscherspalte hinunter, über die das Dyret flog und versuchte, so ruhig wie möglich durch die Luft zu gleiten. Immer höher stieg das fliegende Wesen in den Himmel auf und unter ihnen wurde die Welt kleiner und kleiner.


Ein Knistern über dem Schlitten lies Lyn aufschrecken, als die Garde wie ein Pfeil durch die Luft flog und sie sah, wie der Ring aus Eis zersprang, den das Dyret mit seinen Klauen umklammerte.


>>Was ist passiert?<<, schrie Lyn lautstark auf und schaute verängstigt über sich.


Unkontrolliert stürzte der Schlitten mit hoher Geschwindigkeit in die Tiefe. Die gerade noch kleiner werdende Welt wurde Sekunden später wieder größer und der Schlitten drohte jeden Moment mit seinen Insassen auf dem Eissee zu schellen. Ängstlich kauerten die Gardemitglieder auf dem Schlittenboden und hielten sich die Augen zu. Selbst dem sonst so furchtlosen Keari stand das Entsetzen auf dem Gesicht geschrieben.


>>Wir werden alle sterben!<<, keuchte Lyn mit zittriger Stimme vor sich hin, während auch die anderen Kameraden den unvermeidlichen Aufprall befürchteten.


Sollte hier etwa unsere Reise zu Ende sein?, stellte sich das Medium gerade die Frage, als sie einen großen Schatten bemerkte, der sich unter den Schlitten schob. Eylas Dyret ist es gelungen, noch in letzter Sekunde den bevorstehenden Aufprall abzufangen. Auch wenn das fliegende Wesen das Leben der Gardemitglieder zu retten versuchte, war der folgenschwere Aufprall dennoch so heftig, dass die dicke Eisschicht des Sees unter ihnen zerbrach. Langsam versank das Dyret mit dem Schlitten auf dem Rücken in die Tiefe des Sees. Außerstande, einen Gedanken zu fassen, verlor einer nach dem anderen im eiskalten Wasser die Besinnung.





DIE WÜSTE BOR, DAS LAND DER ERRING
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Plopp, plopp, plopp…


Ich hasse Wasser! Dieses Mal waren es warme Wassertropfen, die auf Kenedors Gesicht fielen, als er wieder zu sich kam und langsam seine Augen öffnete. Der liebliche Gesang einer Frauenstimme lag in seinen Ohren, es klang wie die Stimme eines Engels. Wo bin ich hier?, dachte sich Kenedor der reglos zwischen großen Steinen auf einem feuchten felsigen Untergrund lag und noch einige Augenblicke dem engelsgleichen Gesang lauschte.


Plopp, plopp, plopp…


>>Ich lebe! Das kann unmöglich der Himmel sein, den ich sehe, jedenfalls hab ich mir den anders vorgestellt!<<, sprach Kenedor zu sich selbst und versuchte nun mit den Händen den Boden um sich herum zu erkunden. Plötzlich schoss es ihm durch den Kopf: Was ist mit den anderen?


Nur langsam, kamen ihm die vorangegangenen Ereignisse wieder in Erinnerung: Die Geschehnisse im Tempel, das Verbrechen des Priesters, der Flug mit dem Eisschlitten und schlussendlich der Absturz in dieses eiskalte Wasser. Ein Schaudern überkam ihn.


Das leise Stöhnen eines Mädchens in seiner Nähe veranlasste ihn endlich dazu, sich aufzusetzen. Mit beiden Armen und schmerzverzerrtem Gesicht stemmte er sich in eine sitzende Position und schob seinen Körper mühevoll rückwärts an eine steinerne Wand, an die er sich lehnte.


Erneut hörte Kenedor ein leises Stöhnen. Dieses Mal jedoch klang es eher wie eine tiefe Männerstimme, eine Stimme, die vielleicht Aron gehören könnte. Kenedor wurde schwindlig, als er seinen Kopf zu beiden Seiten bewegte, um herauszufinden, wessen Stimmen er gehört haben könnte. Schnell schloss er wieder seine Augen, als ihm nun auch noch übel wurde. Mehrfach versuchte Kenedor tief durchzuatmen, um die Übelkeit in den Griff zu bekommen, doch der Schwindel in seinem Kopf wurde so stark, dass er erneut in eine tiefe Bewusstlosigkeit sank.
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